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Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlunger 
Abgeordnetenhaus. 
65. Sitzung vom 7. Mai. 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 9 ¼ Ubr. 

Am Miniſtertiſche: 
Kommiſſarien. 


des Sekundärbahngeſetzes. 
In der General-⸗Diskuſſion bemängelt Abg. 


der Anſicht, daß es leicht ſein würde, eine andere 


bahnen“, „Nutzbahnen“, „Mittelbahnen“ ꝛc. auf- 
zufinden. 

Miniſter Maybach erklärt, daß er ſich bet 
ſeinir äußerſt angegriffenen Geſundhelt, in Folge 
deſſen er einer längeren Ruhe bedürfen werde, auf 
lange Erörterungen nicht einlaſſen könne. Er wolle 
indeſſen bemerken, daß bereits früher, aber vergeb- 
lich, nach einer erſchöpfenden Bezeichnung für dieſe 
Bahnen geſucht worden ſel. Dieſe Bahnen, welche 
nicht Vollb ahnen find, ſeien außerordentlich verjchte- 
denartig in Bezug auf ihren Betrieb. Man habe 
bisher keinen Ausdruck finden können, welcher alle 
die Zwecke dieſer Bahnen erſchöpfend hätte bezeich⸗ 
nen können, und der Vorredner werde ſich ein Ver⸗ 
dienſt erwerben, wenn er ſich der Mühe unterziehen 
wollte, einen bezeichnenden Ausdruck aufzufinden. 
Nach kurzen erkungen der Abgg. von 
Lyskowe ki und v. 


ohne bemerkenswerthe Debatte in ihren einzelnen 
Poſitionen unverändert genehmigt. 
Auf Antrag des Abg. Kieſchke wird die 
Nachtragsbewilligung für die Eifel⸗Nothſtandsbahn 
(von Prüm über Vith und Montjoie nach Rothe 
Erde [Aachen ]) in dieſes Geſetz mit aufgenommen 
und das Geſetz alsdann im Ganzen angenommen, 
wodurch der zweite Gegenſtand der Tagesordnung 
erledigt iſt. ! 

Präſident: Die Lage der geſchäftlichen 
Arbeiten im preußiſchen Landtage liegt nunmehr vor⸗ 
zugsweiſe im Herrenhauſe in der Berathung der 
Verwaltungsgeſetze. Ich darf annehmen, daß wir 
das uns verbliebene Arbeitspenſum erledigen werden, 
. ã yy ß... 


Feuilleton. 


Ein Abenteuer vor zweihundert 


Jahren. 
Von L. von M. 
(Fortſetzung.) 
Der alte Graf war ein echter großer Herr ge⸗ 
weſen. Er hatte den Palaſt erbaut und die wei⸗ 


ten Säle darin mit Kunſtwerken aller Art angefüllt. 
Vom März angefangen bis in den November be⸗ 


teren Sinn. Er wollte volles Sonnenlicht und un- 
beſchränkten blauen Himmel. Sein Sommerpalaſt 
aber badete ſich gleichſam im blauen Himmel, im 
goldenen Lichte. 

Philipp hielt an der großen Gartenpforte. Er 
ſchellte, er rief. Alles vergebens. Das ganze Dorf 
war ihm ſchon wie ausgeſtorben erſchtenen. Kein 
lebendes Weſen auf der Gaſſe. Vor einigen Thü⸗ 
ren der kleinen Häuſer lagen halbverweſte Aeſer von 
Hunden oder Katzen. Waren dieſe verhungert oder 

gleichfalls der allgemeinen Seuche verfallen? Die 
Thüren waren mit dicken Spinngeweben überzogen. 
Vor der uralten Kirche ſtanden einige ſchwarzange⸗ 


Spinngeweben überkleidet. 
geſtorben? 

Der ſtarke Mann erbrach das Eingangs thor 
des Gartens. Innerhalb deſſelben überließ er dem 
Saumpferde die Zügel. Er rief abermals verge- 
bens. Da warf er dem Roſſe, das ihn getragen, 
gleichfalls die Zügel zu und ſchritt durch den ver⸗ 
„ddeten Garten. A | 

Die Thüre des Palaſtes Rand offen. Er trat. 


War das ganze Dorf 


Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Lefung | = — 


| 


ſtrichene Bahren, voller Staub und gleich falls von Sehnſucht hatte ſie nach Dir. 
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auch wenn wir vor Pfingſten keine Sitzung mehr tigen Amts in Folge von Ueberanſtrengung der zu begeben, wo ſpäter auch, nach Beendigung der 


halten; ich ſchlage daher vor, die nächſie Sitzung 
am 25. d. M. Morgens 9 Uhr abzuhalten und 
ſetze auf die Tagesordnung: Zweite Beratbung des 
Geſetzentomfs betr. die Zwangsverſteigerung und 
des dazu gehörigen Koſtengeſetzets. (Das Haus iſt 


Maybach und mehrere damit einverſtanden.) 


Schluß 10 Uhr. 


Deutſchlaud. 
Berlin, 7. Mai. 


In der am Sonnabend 
Vygen (N.⸗L.) die Bezeichnung „Sekundärbah- ſtattgehabten Abendſitzung der Arbeiterverſſcherungs ⸗ rungen erhoben, ſobald man beſtimmte Beſchlüſſe 
nen“ oder „Bahnen untergeordneter Bedeutung“ Kommiſſion des Reichstags kam es nach nochmali⸗ über die erforderliche Beamten⸗Vermehrung ge⸗ 
für dieſe hier in Rede ſtehenden Bahnen; er iſt 


Beamten baben den Gedanken einer Vermehrung 
der Arbeitskräfte dieſes Reſſorts nabe gelegt. Es 
finden deshalb, wie man uns berichtet, bereits Er⸗ 
wägungen ſtatt, deren Ausgang jedoch noch nicht 
zu beſtimmen iſt. Ob, wie behauptet wird, die 
Schaffung einer neuen Abtheilung im auswärtigen 
Amt erfolgen wird, muß dahingeſtellt bleiben. Im 
Etat für 1884 — 85 finden ſich begreiflicher Weiſe 
noch keine Anſätze in dieſer Beziehung; möglicher 
Weiſe werden durch einen Nachtragsetat Forde- 


ger lebhafter Diskuſſion über die Belaſtung der troffen hat. 


Krankenkaſſen, beſonders der freien Hülfskaſſen, an 


Langerhans, Dr. Hirſch und Geh. Rath Lohmann 
betheiligten, zur Abſtimmung über S 5. Für deu 
Antrag der Linken, die Karenzzeit der Unfallverſiche⸗ 
rung gänzlich zu ſtreichen, ſtimmten von den an- 
weſenden 27 Mitgliedern (1 nationalliberales Mit ⸗ 
glied fehlte) nur die 12 Liberalen, wodurch auch 
der Zuſatzantrag Buhl wegſiel. Die kombinirten 
Anträge v. Hertling - v. Maltzahn, welche für die 
Heilungskoſten eine Awöchige, für die Geldunter⸗ 
ſtützung eine 13wöchige Karenzzeit für die kranken ⸗ 
verſicherungspflichtigen Perſonen vorſchreiben, wur⸗ 
den mit 14 gegen 13 Stimmen (die Liberalen und 
der konſervative Abgeordnete Ebert), und hierauf 
der jo modiſizirte S 5 mit 15 gegen 12 Stimmen 
angenommen. Es folgte die Abſtimmung über 
$ 7, worüber die Diskuſſion ſcho: ia den erfien 


(Privat-) Verſicherungsanſtalt beziehungsweiſe Ge⸗ 
noſſenſchaft zu bewirken iſt, wurde mit 16 gegen 
11 Stimmen (1 natioralliberales Mitglied dage⸗ 
gen) abgelehnt. Das gleiche Schickſal traf alle 
anderen Anträge wit einer Ausnahme; der Antrag 
v. Hertling wurde mit allen gegen 9, die Anträge 
Lohren gegen 2, ein Antrag v. Maltzahn gegen 4 
Stimmen abgelehnt. Dagegen wurde auf Antrag 
v. Hertling - v. Maltzahn die gänzliche Streichung 
des Reichszuſchuſſes einſtimmig beſchloſſen und bier- 
auf der verſtümmelte § 7 der Regierungsvorlage 
ebenfalls einſtimmig abgelehnt. 

— Die in neuerer Zeit häufig vorgekommenen 
Krankheitsfälle unter den Mitgliedern des auswär⸗ 
PPP ERLITTEN ER TEREEDERET EZEE 
ein. Dieſer Palaſt mußte wohl jener vom jun- 
gen Grafen T. geſchilderte, einzige Sommer- 
palaſt im Dorfe Penzing ſein. 

Der Kühne ſtieg von einer prunkvollen Halle 
aus die breite Marmorſtiege hinauf. Eine ſolche 
Pracht hatte Philipp noch niemals geſehen. Mar- 
morbilder umgaben ihn. Die Treppe aus gelbem 
Marmor war ſo breit, daß ein Regiment darauf 
marſchiren konnte. Philipp durchellte Saal auf 
Saal. Die herrlichen Gobelins, die Wunder der 
Maler- und Bildhauerkunſt ließen ihn kalt. Er war 
erregt durch den Gedanken, ob ihn die Gräfin⸗Mut⸗ 
ter als ihren Sohn erkennen wolle. 


Da wurde die Thür geöffnet. Eine ſehr 
blelche, aber dicke, alte Frauensperſon öffnete. Phi⸗ 
lipp ſtand zweifelnd. 

Da rief die Perſon: „Jeſus, Marla und 
Joſef! Der gnädigſte Herr iſt gekommen.“ Und 
brach in ein lautes Weinen aus. 

Da nahte ein junges Fräulein, bleich wie 
der Tod. 8 

„Karl, Karl, endlich! Und ich bin noch unter 
den Lebendigen. Die Stadt iſt ganz, ganz aus- 
geſtorben und nur ich, nur ich lebe noch.“ 

„Und meine Mutter?“ 

„Vor acht Tagen lebte ſie noch. O welche 
Sie ſtarb ſchnell. 
Wohin man ſie getragen, weiß ich nicht. Es kamen 
Knechte oder Gefangene mit Ketteu an Händen und 
Füßen, von einem ganz ſchwarzvermummten Manne 
geführt, und luden die Edelſte, Theuerſte, ohne viel 
zu reden, auf einen Karren. Ich ſchleppte mich 
ans Thor und bat laut, die theure Leiche nicht jo 
wegzubringen. 
Ich wurde ganz bewußtlos und Veronika trug mich 
in mein Zimmer.“ 


1 


Der Mann achtete nicht darauf.] auf die Leichen und warten auf Krankheit 


— Die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland, 


kürzere Bezeichnung, etwa „Lokalbahnen“, „Neben- welcher ſich die Abgg. Frhr. v. Maltzahn, Fehr. Oeſterreich und Italien hat in Petersburg in man⸗ 
v. Hertling, Dr. Buhl, Dr. Bötticher, Lohren, Dr. 


chen Kreiſen anſcheinend nicht weniger unangenehm 
berührt als in Paris, doch hütet man ſich an der 
Newa, dieſer Stimmung öffentlich deutlichen Aus⸗ 
druck zu geben, iſt vielmehr beſtrebt, die Bedeutung 
der „Triple alliance“ abzuſchwächen. Wie der Petens⸗ 
burger Berichterſtatter der „Pol. Korr.“ unterm 
31. v. M. ſchreibt, iſt die „Alliance“ nach rnuf- 
ſiſcher Auffaſſung nichts weiter als „eine Vorberei- 
tung des diplomatiſchen Terrains, dahin abzielend, 
erforderlichen Falles den Abſchluß einer Defenfiv- 
und, allenfalls auch Offenfivallianz in kürzeſter Friſt 
zu ſichern“. In jeder anderen Form würde die 
„Triple⸗Alltance“ eine Herausforderung des euro⸗ 
päiſchen Friedens ſein, ſo aber bedeutete ditſer 
„Staatenbund“ nur eine Sicherung gegen Kriegs 
gefahr, der ſich anzuſchließen jedem Staate „zur 
Ehre und Freude gereichen“ müſſe, da alle Mächte 


zwei Lebensfragen für das ruſſiſche Volk und den 
ruſſiſchen Staat. Sonach beſtehe auch ohne diplo⸗ 
matiſche Verpflichtungen „auf Grund des allſeitigen 
Bedürfniſſes nach perſönlicher Sicherheit“ in Europa 
eine allgemeine Alliance. „Auf dieſe Anſchauungen 
und Vorausſetzungen — ſchließt der Korreſpondent 
— baſiren die Vertreter der ruſſiſchen Diplomatie 
ihre feſte Zuverſicht in die Erhaltung des 
Friedens“. 

— Die Kronprinzeſſin Victoria von Schwe— 
den gedenkt ſich am 17. d. M. mit ihrem Sohne 
in Stockholm auf dem Krlegeſchiff „Drott“ nach 
Lübeck einzuſchiffen und ſich von hier aus zum Be⸗ 
ſuche ihrer großherzoglichen Eltern nach Karlsruhe 
. ˙*.. «⅛˙ ... ˙˙³rU r! 


Da rief Veronika, die Kammerfrau, ſchluch⸗ 
zend: „Hochgräfliche Gnaden! Es giebt keine Ord⸗ 
nung mehr in der Stadt, nur Diebe, Räuber, 
Mörder, Einbrecher. Es giebt keine Todtengräber 
mehr. Die Verbrecher der Gefängniſſe müſſen die 
Todten begraben. Wenn ſich Einer deſſen weigert, 
wird er auf der Stelle gehenkt. Sonſt blieben alle 
die Tauſende von Leichen in den Zimmern liegen. 
Es iſt ſchrecklich, gräfliche Gnaden. Die Welt wird 
untergehen.“ 

„Und die Regierung?“ rlef Philipp. 

„Es giebt keine Reglerung mehr in der Stadt 
Alles iſt fort oder todt. Auch der Kalſer. Nur 


den Häufern, auf den Plätzen, wo er ſie findet, 
und läßt dieſe dann auf Karren in die Dörfer 
bringen. Aber die Bauern werfen dieſe Kinder ins 
Waſſer, um nicht angeſteckt zu werden. Gröäfliche 
Gnaden, es iſt ſchrecklich, ſchrecklich! Die Leute 
ſterben in ein paar Stunden. Gräfliche Gnaden! 
Führen Sie uns fort ins gräfliche Schloß, nach Böh⸗ 
men, nach Steiermark, wohin am nächſten aus der 
Hölle hinaus.“ f 

„Nur Du, Karl, biſt geſund,“ rief die junge 
Gräfin. „Du biſt allein ſtark und roth unter den 
Schwachen. Führe uns ſchnell, ſonſt ſterben wir 
noch heute. Fort, fort! Rette uns!!!“ 

Die Grafin hielt Philipp krampfhaft an der 
Hand. „Fürchte nichts,“ ſagte der junge Mann. 
„Ich will Dich vor Tod und Teufel beſchützen.“ 

Die Kammerfrau jauchzte: „Gott ſei Lob und 
Dank dafür! Sie wollte immer ſterben und la⸗ 
mentirte darüber, daß fie nicht die Peſt bekäme. 

n der Stadt haben die Leute ſchon die Narı- 
heit, ſterben zu wollen. Sie legen ſich 


und To d. Sie ſind Alle wie betrunken von der 
Luft zu ſterben, Alle, welche nicht davon rannten. 


nicht. 
will ich in die Start gehen in unſer Haus, retten, 
was ich kann.“ 


Beſichtigungen der hieſigen Garde-Regimenter, der 
Erbgroßherzog erwartet wird. 

— Der Kronprinz wird dem Vernehmen nach 
am nächſten Sonnabend Vormittag aus Italien 
wieder in Berlin eintreffen. 

— Die „Poſt“ erhält die folgende Zuſchrift 
und erſucht alle Blätter, denen der Schutz unſerer 
gefiederten Sänger am Herzen liegt, Nottz davon 
nehmen zu wollen. 

San. Remo, Ende April. 

Der Zug der Vögel dauert in dieſem Jahre, 
wohl in Folge des ſchlechten Wetters, ungewöhnlich 
lange. Die kleinen Wandervögel ſcheinen die ſchner⸗ 
bedeckten Gebirge zu ſcheuen und halten ſich an den 
Geländen der Riviera auf. In den Gärten der 
Ortſchaften, welche die Meeres küſte einfaſſen und in 
den Olivenhainen wimmelt es von allen den Sän⸗ 
gern, welche dem Nordländer ſo lieb und werth ſind. 
Zu ihrem Verderben aber halten ſie hier Raſt, denn 
ſeit ihrem Erſcheinen hat der männliche Theil der 
Bevölkerung San Remos und der anderen Küſten⸗ 
orte kaum mehr eine andere Beſchäftigung, als die 
Vernichtung aller dieſer Singvögel. Zu Dutzenden 
ſieht man die Blüthe der italieniſchen Jugend, welche 


ſonſt ihr Leben in den Tavernen, Kaffeehäuſern und 


auf dem Ballplatze verbringt, die Hände aus den 


Hoſentaſchen ziehen, eine Vogelflinte über den ſchmie⸗ 
rigen Kittel hängen, um auf die „Jagd“ hinaus- 
zuziehen. 


Am Abend kommen dieſe Helden mit Beute 


reich beladen nach Hauſe; ihre weiten Taſchen ber⸗ 
fen faſt unter der Laſt der Rothkehlchen, Schwal⸗ 


Wenn man bedenkt, daß nur allein der Zuzug 


der Deutſchen und Engländer dem jämmerlich en 
Städtchen San Remo zu ungeahntem Reichthum 
verholfen hat, jo jollte man meinen, daß die Be⸗ 
hörden ſo viel Takt und Verſtändniß haben müßten, 
um den überall herumlungernden Jägern das Schie⸗ 
ßen wenigſtens in der Nähe der Hotels und Frem⸗ 
denquartiere zu verbieten. 


Aber im Gegentheil, unter den Fenſtern und 


Aber wer davon läuft, der wird in den nächſten 
Dörfern von den Bauern noch geſund erſchlagen, 
damit das Dorf nicht angeſteckt werde.“ 


Die Gräfin ſagte energiſch, trotzig: „Warum 


ſollen wir die Letzten überleben! Ich 
war zornig, nicht ſterben zu können. Aber mit 
Dir, Karl, will ich leben.“ 


„Du ſollſt auch leben. Wer trotzt, der ſtirbt 
Komme mit mir! Bleibe bel mir! Zuerſt 


„Ich gehe mit Dir. Wir müſſen gehen, 


denn die Lakaien find todt, die Pferde find im 
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Fürth in Bezug auf ven Sitzungen ſtattgefunden hatte. Der Antrag Pr.] das gleiche Bedürfniß nach Frieden haben. Ruß- ben, Fliegenſchnäpper, Stiegligen und Nachtigallen 
Bau von Lokalbahnen wird die Generaldiskuſſſon Hirſch⸗ Ur. Gutſleiſch, wonach die Unfallverſiche- land ſiehe vor der Aufgabe einer Regelung ſeiner] — Ieptere namentlich gelten als ganz beſon⸗ 
geſchloſſen und die Vorlage in der Speztaldiskuſſion rung durch die Unternehmer bei einer zugelaſſenen] Finanzen und einer Reform ſeiner Verwaltung, dere Leckerbiſſen. Für jeden Nichlllallenern 


iſt dieſe Vernichtung der nützlichſten und lieblichſten 
Geſchöpfe der gefiederten Welt ein wahrer Greuel 
und die unverſchämte Art und Weiſe, wie deren 
Mord überall vor den Augen der Fremden betrieben 
wird, iſt empörend. 


allein zurückbleiben. Gott ſei Dank, es giebt noch 


einen lebendigen Grafen, unſern Herrn, 
Schutz. 
Ich will lachen und immer nur lachen. 

Die beiden Frauen hüllten ſich in Mäntel 
und nahmen ſchwarze Geſichtsmasken vor. 
aber hieß fie fein Roß beſteigen. Beide ſetzten ſich 
darauf nach Frauenart und Philipp führte das er⸗ 
müdete Pferd am Zügel. Philipp war jo ficher 
geworden. Er handelte gleichſam wie im Rauſche, 
glaubte beinahe ſelbſt daran, Graf T. zu ſein. Die 
beiden Frauen hatten ihn ſo ſicher gemacht. Jede 
derſelben erachtete ihn als heiß erwarteten Retter, 
als über ſie gebietenden Herrn und Schirmer. 

Der kleine Zug nahte den Vorſtädten. Die 


unſern 


Sonne ſchien jo hell und freundlich wie im Som- 
mer. Aber ringsum die tieffte Stille, Alles ganz 


verödet. Die Jenſter waren alle verſchloſſen. Vor 


den Häuſern zeigten ſich nur viele Katzen, welche 


Ich fürchte nichts mehr von dieſer Peſt. 


Philipp 


* * 


ſchen wie Raubthiere auf der Jagd nach Müuſen 


und Ratten einherſchlichen. . 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
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— 


oz 
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an den Gärten derſelben ſcheinen die Lleblings⸗ der Vertrag nicht blos eine große kommerzielle Wich⸗ 
reviere der Vogelvertilger zu liegen. Seit Wochen tigkeit für beide Länder haben, ſondern auch von 
werden die zahlreichen, ruhebedürftigen Kranken, hervorragender politiſcher Bedeutung und ein Be⸗ 
welche in San Remo den Winter verbringen, Mor- weis der wahren Abſichten Deutſchlands und der 
gens im Schlafe durch Flintenſchüſſe aufgeſchreckt und gegenwärtigen Richtung feiner Politik ſein werde. 

wenn ſie in den Gärten des Hotels oder der Villen — Wie heute von gut unterrichteter Site 
bei einem (der übrigens recht raren) Sonnenblicke verlautet, ſtehen die Ausſichten bezüglich des Zu⸗ 
verweilen, fahren rie Schröte durch die Wipfel der ſtandekommens des ſpaniſchen Handels vertrages ſehr 
Bäume, unter denen ſie ſitzen. Inmitten der Stadt ungünstig, und das Scheitern der Verhandlungen 
wird eine neue Straße, die Via Roma durchge- wäre kaum zu vermeiden. Man hat inzwiſchen, 
brochen; dort ſchießen die Jäger zwiſchen den Spa- wie die „Kölniſche Ztg.“ erfährt, die Ueberzeugung 
ziergängern die kleinen Vögel herunter, welche auf gewonnen, daß die Anſicht, als ob die Schwierig- 
den Telegraphendrähten ſitzen. Als vor einigen keiten der bisherigen Verhandlungen auf Einflüſſe 
Jahren die kranke Königin von Würtemberg bier der franzöſiſchen Regierung zurückzuführen wären, 
verweilte, ſchoß ein eifriger Nimrod einen kleinen durchaus irrig iſt, indem ſich herausgeſtellt hat, daß 
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ſcher Menſch, rechnete nun ſo: — „Elf Thaler 
ſichere Einnahme — 30 Thaler Saalmiethe, das 
ſtimmt nicht. Setzte ſich hin und ſchrieb folgen⸗ 
des Zirkular, welches der Lohndiener bei den Ab⸗ 
nehmern jener Konzertbiuets herumtragen mußte. 
P. T. In Anbetracht des kleinen Kreiſes, der ſich 
vorausſichtlich heute Abend zu meinem Konzert im 
„Muthigen Ritter“ zuſammenfinden dürfte, erlaube 
ich mir die wenigen p. 1. Muſikfreunde, die bereits 
Billets erworben haben, einzuladen, mich auf mei⸗ 
nem Zimmer, Hotel zum Löwen, Zimmer 16, 


zwiſchen Beiden Jahre lang ein offener Krieg ge- 
herrſcht hatte. 

Paris, 6. Mal. Die Regierung läßt durch 
eine ofſiziöſe Note der Agence Havas gegen das 
Beſtreben der klerikal⸗monarchiſchen Preſſe, das 
Mißtrauen des Publikums gegen die ſtaatlichen Er⸗ 
ſparnißkaſſen zu erwecken, reagiren. Ebenſo hat der 
Miniſter des Innern ein Zirkular an die Präfekten 
erlaſſen, gegen jene Verſuche, den Kredit des Staa⸗ 
tes zu erſchüttern, mit allen Mitteln der Demen⸗ 
tirung und Beruhigung einzuſchreiten. Die Herika- 
len Blätter lehnen alle Schuld an ſolcher Panik Abends 7½ Uhr, zu beſuchen, wo das angekün⸗ 
von ſich ab und ergehen ſich ſchadenfroh in den digte Konzert programmmäßig ſtattfinden wird. 
heftigſten Kritiken der republikaniſchen Finanzen. Hochachtungsvoll N. N.“ Wie ein Lauffeuer 
Daß übrigens jene Blätter gerichtlich verfolgt wer- ſprach ſich der launige Einfall herum, und die 


Vogel von der Laube herab, in welcher die Königin 
weilte. Dieſe Geſchichte iſt allbekannt, aber eine 
Abwehr hatte ſogar dieſer unerhörte Fall nicht zur 
Folge. 

Auf der Präfektur und Polizei ſind ja viel⸗ 
fache Klage erhoben worden — aber gänzlich um⸗ 
ſonſt. In der Lokal-Preſſe wurden mit demſelben 
Erfolge Beſchwerden verſucht. Die Behörden und 
die Redakteure ſcheinen es nicht zu wagen, dem 
beilloſen Treiben zu ſteuern oder ſind wohl ſelber 
Liebhaber dieſer Jagd. 

Die San Remeſen werden ſich daher nicht 

wundern, wenn Kranke und Leute, welche ſchwache 
Nersen haben und der Ruhe bedürftig find, hier 
bre. Aufenthalt nicht mehr nehmen, ſondern nach 
dem franzöſiſchen Theile der Riviera ziehen, wo Ge⸗ 
ſetz und Polizei zum Schutze der Menſchen und der 
Thiere gehandhabt werden. 

Hohe Zeit aber wäre es, daß mit aller Entr⸗ 
gie ein Vertrag zwiſchen dem deutſchen Reiche und 
dem ihm ja alliirten Italien angeſtrebt würde, der 
dem Maſſenmorde der nützlichſten Frrunde und 
Schützer unſerer Land- und Forſtwirthſchaft ſteuerte. 
So große wirthſchaftliche Vortheile die theuer er⸗ 
kaufte Gotthardbahn dem deutſchen Reiche bringt, 
der Nutzen eines ſolchen in Wahrheit durchgeführten 
Vertrages würde nicht geringer ſein. 


— Aus Poſen meldet die „C. T. C.“: In 
einer heute ſtattgehabten von über 1000 Perſonen 
beſuchten polniſchen Volksverſammlung wurde eine 
Petition an den Kultus miniſter beſchloſſen, in wel⸗ 
cher um die gänzliche Aufhebung der Verfügung 
vom 7. April betreffend die Anwendung der deut⸗ 
ſchen Sprache bei Ertheilung des katholiſchen Reli ⸗ 
gionsunterrichts erſucht wird. In der Petition wird 
die Befürchtung ausgeſprochen, daß der Erlaß der 
Regierung vom 27. April, durch welchen die Ver⸗ 
fügung vom 7. April modiſizirt wird, bald in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen werde. Gleichzeitig wird darauf 
hingewieſen, daß trotz der Verfügung vom 27. Ok- 
tober 1873 die Kenntniß der deutſchen Sprache bei 
den polniſchen Kindern keine Fortſchritte gemacht 
habe, da die Umgangsſprache ſtets die polniſche 
bliebe. Andererſeits würde auch zu befürchten ſein, 
daß die geiſtlichen Behörden den Lehrern, welche 
den Religlonsunterricht in den Elementarſchulen in 


Ei, deutſcher Sprache ertheilen, die mis-io canonica 
le Ma 


dürften. . 5 
Der zweite Sektionschef im öſterreichiſch · 


Aurgariſchen Miniſterium des Auswärtigen v. Szö⸗ 


gyongi⸗Marich iſt an Stelle des zum Botſchafter 
in Paris beförderten Grafen Hoyos zum erſten Sel- 
tionschef ernannt worden. Es erhält damit ein 
Wunſch der Ungarn Befriedigung, welche ſtets dar⸗ 
auf gehalten haben, daß, falls der Miniſter des 
Aeußern, wie gegenwärtig, nicht der magyariſchen 
Nationalität angehört, einer der ihren wenigſtens 
den erſten Platz nach dem Miniſter innehabe. 


— Die in Wien zur endgültigen Beendigung 
ihrer Arbeiten zuſammengetretene Konferenz u quatre 
hat den Wortlaut der Konvention wegen der Orlent⸗ 
eiſenbahnanſchlüſſe mit Einſtimmigkelt feſtgeſtellt, de⸗ 
ren Unterzeichnung in den nächſten Tagen flattfin- 
den wird. 

L Ein Telegramm der „C. T. C.“ aus 
Nom, 5. Mai, meldet: „Dem „Moniteur de Rome“ 
zufolge wird dem preußiſchen Geſandten v. Schlözer 
binnen Kurzem die Antwort auf die letzte Note des 
Kardinal⸗Staatsſekretärs Jacobini zugehen. Die 
Antwort wäre im Prinzip den Wünſchen des Va⸗ 
tilan günſtig, obgleich ſie mehr zu einer Aufhebung 
der Strafbeſtimmungen als zu einer Reviſion der 
organischen Geſetze hinzuneigen ſcheine.“ — Etwas 
Beſtimmtes über den Inhalt der von Herrn v. 
Goßler im Abgeordnetenhauſe erwähnten Note läßt 
ſich aus dieſer Andeutung nicht entnehmen; dagegen 
erſieht man aus der Meldung, daß die Abſendung 
der bereits vor 14 Tagen von dem Reichska zler 
entworfenen Note ſich offenbar erheblich verzögert 
bat: fie iſt noch jetzt nicht in den Händen des Herrn 
von Schlözer. Vielleicht erklärt ſich hierdurch man⸗ 


ches in dem jüngſten parlamentariſchen Verhalten 
des Zentrums. — Im Hinblick auf den während 


dieſer Verzögerung erſchienenen Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ über die „Souveränetät des Papſtes“ 
iſt folgende, der „Südd. Preſſe“ „aus beſter Quelle“ 


zugehende Mittheilung von Intereſſe: 


Im Laufe der jüngſten Urchenpolitiſchen Ver⸗ 


5 handlungen zwiſchen Preußen und dem Vatikan iſt 


plwötzlich wieder von Seiten des Vatikans die Frage 


aufgeworfen worden, wie Preußen ſich zu dem 


Verlangen der Rückgabe Roms an den Papſt ſtellen 


wolle. „Ungefähr jo wie zum Verlangen der Rück- 
gabe von Straßburg und Metz an Frankreich!“ 
ſoll die preußiſche Antwort gelautet haben. 

— Der deutſch italieniſche H aimdelsvertrag ſoll 
im Weſentlichen auf der Meiſtbegünſtigungsklauſel 
eruhen, indeſſen auch einige Herabſetzungen der 
nfuhrzölle enthalten. Die in Rom erſcheinende 
Riforma“ konſtatirt den äußerſt günſtigen Eindruck, 
en der Abſchluß des deutſch⸗italieniſchen Handels⸗ 
vertrags hervorgerufen habe; es ſei zu hoffen, d aß 


x 


den ſollen, findet auch in der republikaniſchen Preſſe Stube des Virtuoſen erwies ſich am Abend als 


n ſpaniſche Regierung entſchloſſen iſt, ein eigenes 
handels politiſches Syſtem zu verfolgen, deſſen Grund- 
züge hierzu erſt in die Erſcheinung treten ſollen. 2 
Man zögert dieſſeits noch immer mit der Veröffent- Provinzielles. Tg: 
lichung der Kampfzollverordnung. Stettin, 8. Mai. Am Sonnabend feierte Herr 
— Aus Madrid verlautet ein für den Kommerzienrath Haker mit feiner Gattin die ſil⸗ 
derzeitigen ſpaniſchen Juſtizminiſter in hohem Grade | berne Hochzeit. hi 
kompromittirender Handel. Vor etwa Jahresfriſt — Am Sonntag Nachmittag fand im Saale 
plaidirte Herr Romero Giron, damals noch ein- des Marchand⸗Stifts zu Bredow eine auf Wunſch 
facher Advokat, zu Gunſten eines jungen Meſſer-] des Herrn Gencral- Superintendent Dr. Jaspis vom 
belden, welcher einen Offizier auf offener Straße] Amtevorſteher Herrn Wolff einberufene Verſammlung 
erſtochen hatte. Der Vater des Letzteren, ein alter] der Hausväter von Bredow und Züllchow ftatt, die 
General, ſtarb nach zwei Tagen aus Gram, die] den Zweck haben ſollte, eine Einigung der beiden 
Braut des jungen Mannes ebenfalls nach wenigen] Gemeinden betreffe der in Bredow oder Züllchow 
Tagen, und merkwürdigerweiſe auch der Arzt, der zu erbauenden Kirche und der dazu gehörigen Pfar⸗ 
den erſten Verband angelegt hatte. Die Sache wohnung herbeizuführen. Nachdem der Herr Gene- 
machte daher großes Aufſehen. Monaſterio war, ral-Superintendent den ziemlich zahlreich erſchienenen 
wie die Zeitungen jagen, zuerſt zu acht Jahren Hausvätern beider Gemeinden mitgetheilt, daß es 
Gefängniß verurtheilt worden, dagegen wurde aber] von der zufländigen Behörde beſchloſſen jei, ſowohl 
appellirt, und es ſcheint, daß es dem Einfluß des Bredow als Züllchow von der St. Betri- u. Paulo- 
ihm verwandten und befreundeten Alcalden von] Kirche in Stettin abzutrennen und beiden Gemein⸗ 
Madrid, Abas cal, gelungen iſt, ſchließlich eine Ver-] den vorläufig einen Geiſtlichen zu geben, der im 
urtheilung zu zwei Monaten Gefängniß zu erlan⸗ Saale des Marchand-Stiſts für Bredow und im 
gen. Inzwiſchen war der Advokat des Monaſterio, Saale der Züllchower Anſtalten für Züllchow Got⸗ 
Herr Romero Giron, Juſtizminiſter geworden und tesdienſt abhalten ſolle, entſtand eine längere De⸗ 
hatte es für gut befunden, ſeinen Klienten ſchon] batte über den gemeinſamen Kirch bau, die ſchließlich 
nach einem Monat aus dem Gefängniß zu befreien, ergab, daß jede Gemeinde ihre eigene Kirche wünſcht: 
wobei man behauptet, der Miniſter habe den Mo- Bredow wollte als größte Gemeinde eine ſolche, 
naſterio in feiner eigenen Equipage aus dem Sala-] während Züllchow bereits Glocken und auch einen 
dero (dem Gefängniß) abgebolt. Der Deputirte| Heinen Fond habe. Der General-Suptrintendent er- 
Fiori brachte dieſe Angelegenheit in Form einer In⸗ kannte denn auch die Nothwendigkeit einer Kirche 
terpellation im Kongreß zur Sprache. Seine An- für jede Gemeinde an, ſchlug jedoch vor, die aus⸗ 
klage gegen den Juſtizminiſter war ſo vernichtend, wärtigen Geldſammlungen gemeinſam zu veranſtal⸗ 
daß dieſer, obgleich ſonſt ſehr redegewandt, ſich kaum ten und dann die Summe zu theilen. Er ſelber 
zu vertheidigen vermochte. zeichnete ſofort 50 Mark. Im Uebrigen bittet er 
um Beſchleunigung der Kirchenbauten. 
Ausland. — Die Lieb: war es, die dem Arbeiter W. 
Paris, 3. Mai. Der Keiegsminiſter nahm] Karl Auguſt Lehmphul Ende 1881 im Kopf 
geſtern an den Berathungen des Hterksausſchuſſes] lag, er wollte ſobald wie möglich dem Junggeſellen⸗ 
Theil und äußerte ſich namentlich über die Organi- leben Valet ſagen und ſich an der Seite feiner Aus⸗ 
firung der Feſtungsartillerie, hinſichtlich welcher er] erkorenen ein eigenes Heim gründen und doch hatte 
mit ſeinem Vorgänger nicht im Geringſten einver- Jer noch viele Hinderniſſe zu überſchreiten. Exit 18 
ſtanden iſt. Der Plan dieſes Letzteren beſtand in] Jahre alt, hatte er ſeiner Pflicht als Vaterlands⸗ 
der Bildung eines Korps Feſtungsartillerie nach dem] vertheidiger noch nicht genügt und dieſe hangende, 
Vorbilde der deutſchen; allein die damit verbundene] bangende Zeit wollte er erſt hinter fi haben, ehe 
Aus gabe von mindeſtens fünf Milltenen hatte der|er vor dem Standesbeamten den Schwur auf Hymens 
Durchführung von Anfang an hinderlich geſchienen.] Fahne leiſtete. Er beſchloß daher, ſich ſobald als 
General Thibaudin befürwortet ein anderes Syſtem,] möglich ausmuftern zu laſſen und ſchrieb deshalb 
das den großen Vortheil hätte, nur 25,000 Fran-] an den Pfarrer ſeines Geburtsortes um Ueberſen⸗ 
ken zu koſten. Daſſelbe ſtützt ſich auf die Beſel⸗ Tung des Tauſſcheines; dieſer traf ein, aber — o 
tigung des Trains. Die bierdurch erzielte Erſparniß] Schrecken, auf demſelben ſtand, der Wahrheit ge⸗ 
könnte zur Bildung von 16 Feſtungsbatalllonen zu] mäß, das Jahr 1863 als Geburtsjahr angegeben. 
je 6 Batterien verwendet werden. Im Falle einer] Er hatte es ſchriftlich, daß er erſt 18 Jahr alt 
Mobiliſirung würde der Train, wie in Deutſchland,] war und ſomit noch im ſchönſten Jugendalter ſtand, 
durch Reqguſſition von Privatfuhrwerken eiſctzt wer-] doch während dieſes Bewußtſein Andere mit Freu⸗ 
den. Der Kriegsminiſter gab allerdings zu ver-] den erfüllt, ihn ſtimmte es trübe, denn erſt mit 19 
ftchen, daß das Artillerie-Komitee feinem Plane] Jahren kann man bekanntlich zur Aushebung gehen. 
nicht günſtig wäre und flellte einen dritten Plan in] Doch Liebe macht erfinderiſch und die Ausſicht, daß 
Ausſicht, dem die Verlegung der Artillerie-Batterion ler ein Jahr früher in den Eheſtand treten könne, 
zu Fuß als Grundlage dienen würde. Der Heeres- machte ihm Muth, er nahm Feder und Tinte zur 
ausſchuß erllärte, keine Entſcheidung in der Sache] Hand und bald prangte als Geburtsjahr die Zahl 
abgeben zu können, jo lange die Projekte ihm nicht. „1862“ auf dem Tauſſchein und derſelbe wurde 
auf amtlichem Wege mitgetheilt würden. bei dem Ortsſchulzen eingereicht. So einfach als 
Der nachſtehende Vorfall wird viel beſprochen, ſich der verliebte Jüngling die Sache gedacht hatte, 
in den regierungsfeindlichen Krelſen mit beſonderem ging es jedoch nicht, die Fälſchung auf dem Schein 
Behagen. Der päpſtliche Nuntius Rende, welcher wurde entdeckt und in Folge deſſen Lehmphul auch 
ipo jure Doyen des diplomatiſchen Korps iſt umd nicht zur Muſterung zugtlaſſen, dagegen wurde ge⸗ 
als ſolcher überall den erſten Platz erhält, ſollte bei] gen ihn Anllage wegen Urkundenfälſchung erhoben. 
einem offizlellen Diner im Miniſterium des Aeußeren] Deshalb hatte er ſich in der geſtrigen Sitzung der 
die Frau des Miniſterpräſidenten Ferry als die vor- dritten Strafkammer des Landgtrichts zu verantwor⸗ 
nehmſte anweſende Dame zu Tiſche führen. Der] ten. Der Gerichtshof ſah die Sache jedoch milde 
Nuntius weigerte ſich jedoch entſchieden, Madame an und erkannte nur auf eine Gefängnißftrafe von 
Feriy den Arm zu geben, jo daß nichts Anderes einem Tag. 
übrig blieb, als ihn im letzten Moment eine andere 
Dame führen zu laſſen. Da die Tiſchordnung Vermiſchtes. 
nicht mehr geändert werden konnte, jo ſaß Mon- — (Ein unangenehmer Begleiter.) Der Gü⸗ 
ſeigneur Rende bei Tafel zwiſchen der von ihm ge- terexpedient T. ging in der Nacht zum Sonnabend 
führten Dame und Madame Jules Ferry, richtete um 1 Uhr die Leipzigerſtraße in Berlin entlang 
aber in oſtentativer Weſſe kein Wort an die Ge- nach dem Dönhofsplatze zu. Auf dieſem Wege ge- 
mahlin des Konſeilspräſtdenten. Nachträglich moti-] ſellte ſich ein unbekannter Mann von herkuliſchem 
orte der Nuntius dieſen Affront damit, daß Frau] Körperbau zu ihm und begleitete ihn die Komman⸗ 
Feriy, dle der elſaſſer Proteſtlerfamilie Scheurer] dantenſtraße hinab. Hier knöpfte der Unbekannte 
Keftner angehört und evangeliſcher Konfeſſion iſt, dem T. ungenirt die Uhr und Kette von deſſen 
mit ihrem katholiſchen Gatten nicht in kirchlich gül-] Weite ab. Er machte dabei, ohne etwas zu ſprechen, 
tiger Weiſe getraut ſei. Das Benebmen des Herrn eine jo drohende Miene, daß T., welcher ſich zu 
Nuntius iſt um jo taktloſer, als Frau Ferry bei] einem gewaltſamen Widerſtande zu ſchwach fühlte, 
jenem Diner freiwillig die Repräſentation des Hauſes den Fremden ruhig gewähren ließ und bis zum 
übernommen hatte, da Herr Challemel-Lacour nicht] Morigplag ſtill neben dem Räuber einherging. Am 
verhetrathet iſt. Moritzplatz erblickte T. endlich einen Schutzmann, 
Das geſtrige Begräbniß des Bonapartiſten welcher auf ſeine Veranlaſſung den frechen Patron, 
Jules Amlgues verlief ohne jede Ruheſtörung oder einen bereits wiederholt wegen Diebſtahls beitraften 
Parteikundgebung. Die Bonapartiſten hatten zwar | Bädergefellen, zur Haft brachte. 
eine ſolche erhofft und in ihren Blättern auch dazu — Einen luſtigen Künſtlerſtreich erzählt das 
aufgefordert, und die Polizei hatte ſich gerüſtet, 
um nöthigenfalls einzuſchreiten. Alle Notabilitäten neulich eine Konzert-Tonrnde, die ihn auch nach R. 
der Partei des Apvells an das Volk, auch Cunéo, in Thüringen führte. In Folge eines Todesfalls 
d'Ornano, Jolibois und andere Anhänger des in der Familie des Landesherrn und anderer Um⸗ 
Prinzen Napoleon, welchen Amigues verabſcheute ſtände wegen verſprach das Konzert ein ſehr kläg⸗ 
und in der Pieſſe mit Sarkasmen verfolgte, hatten liches Reſultat, der Vorverkauf ſchloß um 4 Uhr 
ſich zu dem Trauergottesdienſt eingefunden. Einer Nachmittag mit 11 Thaler Nicht viel über ein 


wenig Beifall. 


der vier Freunde, welche die Zipfel des Bahrtuches Dutzend Perſonen hatten Luſt gezeigt, ſich für die 
trugen, war Paul de Caſſagnac, den Amigues erſt Produktion des Berliner Künſtlers intereſſiren zu 
ſeit Kurzem ſeiner Freundſchaft gewürdigt, nachdem wollen. Der Künſtler, ausnahmsweiſe ein prakti⸗ 


kleine Deputation der jüdiſchen Bevölkerung zum 


„D. M.⸗Bl.“ Ein Berliner Muſiker unternahm ihm 


viel zu klein, die Einnahmen überſtiegen ſeine kühn⸗ 
ſten Erwartungen. 

— Eine echt amerikaniſche Wette fand kürz⸗ 
lich in Cincinnati ſtatt. Einige Herren befanden 
ſich zum Gahbelfrühſtück in dem Weinhauſe des 
Herrn Heinly, darunter Ex Bürgermeiſter Jakob, 
Mike Ryan, Präſident des Gemeinderathes, Philipp 
Emig, einer der ſechs Superintendenten des Stra- 
ßenreinigungs⸗Departements, und William Scharn⸗ 
horſt, Beſitzer einer Blechwaaren Fabrik. Dieſelben 
tranken, lachten und machten allerlei Hokue⸗Pokus, 
als plötzlich Emig ſagte: 

„Sieh hier, Scharnhorſt, Sie können keine 
harte Arbeit verrichten; Sie haben in Ihrem gan- 
zen Leben noch keine harte Arbeit gethan.“ 

„Ich kann ſo hart arbeiten wie Sie,“ erwi⸗ 
derte Scharnhorſt, „und es mag ſein, daß meine 
Arbeit noch als die beſte anerkannt wird.“ 

„Sie können nicht mit meinen Leuten als 
Straßenreiniger arbeiten,“ replizirte Philipp Emig. 

„Das kann ich wohl, für je eine Flaſche 
Champagner für Alle, die hier verſammelt ſind.“ 

Die Wette wurde angenommen und alle An- 
weſenden gezählt. Es waren deren 17. Scharn⸗ 
horſt ſollte am nächſten Tage feine Probe ablegen, 
und Punkt 7 Uhr Morgens ſtellte Scharnhorſt ſich 
ein, in ſeinen gewöhnlichen guten Kleidern, aber 
ohne Zylinderhut und Diamantbruſtnadel, die er 
ſonſt zu tragen pflegte, und nachdem ihm der eiſerne 
Beſen überreicht worden war, fing er an, die Vine⸗ 
Straße oberhalb des Kanals tapfer mit reinigen zu 
helfen. Es konnte nicht ausbleiben, daß die Neuig- 
keit ſich ſchnell verbreitete und die Folge war, daß 
die Freunde des Herrn Scharnhorſt ſich maſſenhaft 
um ihn verſammelten, um ſich über das unge⸗ 
wohnte Schauſpiel luſtig zu machen. Scharnhorſt 
aber kümmerte ſich nicht um fie, ſondern arbeitete 
unverdroſſen weiter. Einladungen, einen Trunk zu 
nehmen, lehnte er nur mit einem wundervollen 
Schütteln des Kopfes ab. Gefüllte Biergläſer, 
welche ihm in der verführeriſchſten Weiſe von ſchö⸗ 
ner Frauenhand hingehalten wurden, konnten ſeinen 
an der Arbeit gefundenen Geſch nicht u- 
chen und welche Witze auch über ihm geriſſen wer⸗ 
den mochten von Männern, Jünglingen und 
Frauen, er verhielt ſich ihnen gegenüber ſtandhaft 
und ſelbſt as ein Photograph mit feinem Apparat 
erſchien, um ihn in feiner abſonderlichen Poſition 
abzunehmen, ließ er ſich dies gefallen, ohne ſeinem 
Beſen abtrünnig zu werden. Er harrte ſtandhaft 
auf feinem Poſten aus, bis die Stunde der Ablö⸗ 
ſung ſchlug, und gewann unter großem Halloh die 
Wette. d 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 6. Mai. Der Dampfer des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd „Habsburg“ iſt heute im Schlepp⸗ 
tau des Dampfers „Coronilla“ in Falmouth einge⸗ 
troffen. An Bord Alles wohl. 

Petersburg, 7. Mai. Geſtern fand in der 
hieſigen katholiſchen Kirche die feierliche Ueberreichung 
des Palliums an den neuen Erzbiſchof von War- 
ſchau, Popiel, ſtatt. Als päpſtlicher Delegat fun⸗ 
girte der Biſchof von Kjelze, Kulinsky. Popiel 
leiftete den Eid der Treue in ruſſiſcher Sprache und 
überreichte das unterſchriebene Eides formular dem 
Miniſter des Innern, Grafen Tolſtoi. 

Die Meldung des „Ruſſiſchen Kourter“ über 
Ausſchreitungen gegen die Juden in Jekaterinoslaw 
ſind, wie von dort berichtet wird, übertrieben und 
unrichtig. Es hat dort nur ein Streit in dem La- 
den eines jüdiſchen Kaufmanns ſtattgefunden. Auch 
wurde der Ladenbefiger nicht geſchlagen; auch wurde 


Gouverneur geſandt, um Schutz zu erbitten. 
Warſchau, 7. Mai. (Poſt.) Ein Telegramm 
aus Kiew meldet: der Dnieper wächſt ununter⸗ 
brochen, die Oboloper Vorſtadt, vitle Straßen, 
außerdem die Gasfabrik, das Brauhaus und andere 
große Etabliſſements, ſowie alle Werkſtätten der 
Schifffahrte⸗Geſellſchaft und ein Theil der Nikolai⸗ 
Vorſtadt ſtehen unter Waſſer. 
Konſtantinopel, 6. Mai. Meldung des „Reu- 
ter ſchen Bureaus“: Die Botſchafter der Mächte 
und die Vertreter der Pforte traten heute zu einer 
Sitzung zuſammen, von der Pforte wurde Waſſa 
Effendi zum Gouverneur des Libanon vorgeſchlagen, 
ie Botſchaftern nahmen den Vorſchlag ad referen- 
um. Am Dienſtag ſoll eine weitere Sitzung ſtatt 
finden, in welcher eventuell das die Ernennung 
Waſſa Effendi's beſtätigende Protokoll unterzeichnet 
werden dürfte. 
Hafiz Paſcha iſt nach Kreta abgereiſt, wohin 
6000 Mann Truppen aus Sfutsri und Alba- 
nien nachfolgen werden. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Die Geburt eines Töchterchens zeigen hocherfreut 
hiermit ganz ergebenſt an + 
Stettin, 6. Mai 1883. 
Paſtor L. Luckow und Frau, 
Anna geb. Stocken. 


